
VAA MAGAZIN August 2009 23

Recht/Finanzen

ARBEITNEHMERDATENSCHUTZ

Nur ein kleiner Schritt

In den vergangenen Monaten 
sorg ten Datenschutzskandale für 
Aufsehen in der Öffentlichkeit. 
Die Politik war zum Handeln ge-
zwungen. Herausgekommen ist 
ein neuer Artikel im Bundesdaten-
schutzgesetz.

VAA Jurist Christian Lange erläutert: 
„Der neue § 32 des Bundesdaten-
schutzgesetzes fasst aber im We-
sentlichen nur alles bislang Gültige 
zusammen.“ 

Daten der Beschäftigten dürfen dem-
nach vom Arbeitgeber erhoben, ver-
arbeitet und genutzt werden, wenn 
dies vor, während oder nach Been-
digung des Beschäftigungsverhält-
nisses erforderlich ist oder durch 
eine Rechtsvorschrift erlaubt bezie-
hungsweise angeordnet wird. 

Verschärft werden die Anforderun-
gen an den Datenschutz, wenn Straf-
taten der Beschäftigten aufgedeckt 
werden sollen, die zu Lasten des 
Arbeitgeber verübt wurden: Indem 
festgelegt wird, dass Daten nur bei 
konkreten Anhaltspunkten für eine 
Straftat erhoben werden dürfen, 
wird eine allgemeine Kontrolle der 
Beschäftigten ausdrücklich unter-
sagt. Bislang griff die Rechtspre-
chung auf das allgemeine Persön-
lichkeitsrecht zurück und erklärte 
beispielsweise eine Videoüberwa-
chung für unzulässig, wenn kon-
krete Anhaltspunkte für Straftaten 
fehlten. 

Neu ist, dass die Anhaltspunkte vom 
Arbeitgeber dokumentiert werden 
müs sen. Das schutzwürdige Interes-
se des Beschäftigten und die Verhält-
nismäßigkeit sind weitere Kriterien, 
an denen die Aufdeckungs maß nah-
men der Arbeitgeber zu messen sind. 

Aus der 
Finanzkrise lernen

INTENSIVER ÜBER RISIKO NACHDENKEN

Die Finanzkrise hat bei vielen Privatanlegern zu schmerzlichen Ver-
mögensverlusten geführt. Das Vertrauen gegenüber Banken ist tief 
erschüttert. Auf der Suche nach Schuldigen ist der Ruf nach stärke-
rer Regulierung der Finanzmärkte und Verbesserung des Anleger-
schutzes der erste Schritt. Politiker und Notenbanker suchen auf 
nationaler und internationaler Ebene nach Lösungen, um eine Krise 
derartigen Ausmaßes in der Zukunft zu vermeiden.

Viele denken an den Staat als Retter in der 
Not. Da jedoch Staatshaushalte und sozia-
le Sicherungssysteme in vielen Ländern 
bereits die Grenze der Belastbarkeit er-
reicht haben, wird der Lebensstandard des 
Einzelnen in Zukunft mehr denn je vom Er-

folg seiner eigenen Anlageentscheidungen 
abhängen. Deshalb sollten Anleger jetzt 
auch Eigenverantwortung übernehmen und 
selbst kritisch hinterfragen, welche Fehler 
es in Zukunft zu vermeiden gilt. Die erste 
Lektion lautet: Hohe Renditen beinhalten 

Vorsicht: Bei Börsengeschäften nicht nur auf staatliche Regulierung vertrauen. (Foto: 
wikimedia)
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Risikofähigkeit: 
„objektive“ Kriterien 

• Einkommen, Liquidität 
• Vermögen, 
   Fremdkapital 
• Alter, berufliche Stellung 
• familiäre Situation 

Wie viel Risiko kann ich 
eingehen? 

Risikobereitschaft: 
„subjektive“ Kriterien 

• Anlegerpersönlichkeit, 
   Typ 
• Schwankungstoleranz 
• Know-how, Erfahrung 
• Renditeerwartung 

Wie viel Risiko will ich 
eingehen? 

 Anlageziele  

Zeithorizont 

Rendite/ 
Risikoprofil 

Anlegerprofil 

Anlagestrategie

Finanzen
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gien bei Abfindungen“ seit vielen 
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Kontakt: Telefon (0221) 91 40 98 0
Website www.fvp-gmbh.de

immer ein hohes Risiko. Das gilt für weit 
überdurchschnittlich hohe Festgeld zinsen 
isländischer Banken genauso wie für Zerti-
fikate amerikanischer Investmentbanken 
mit scheinbar hohen Chancen bei begrenz-
tem Risiko.
Zweitens sollten Anleger nur Produkte kau-
fen, deren Funktionsweise sie grundsätz-
lich verstehen. Oft werden hierfür ein oder 
mehrere intensive Beratungsgespräche er-
forderlich sein. Wer diese Zeit nicht aufwen-
den will, ist gut beraten, sich ausschließ-
lich auf die Auswahl von Basisprodukten 
mit einer entsprechend geringeren Rendi-
teerwartung zu beschränken.
Drittens sind Größe und Tradition von Ban-
ken oder Finanzdienstleistungsunternehmen 
per se kein Indiz für eine kundenorientierte 
Beratung. Die Qualität der Heerscharen von 
Bank- und Finanzberatern ist, um es vor-
sichtig zu formulieren, höchst unterschied-
lich. Da sich die Qualität der Beratung lang-
fristig positiv auf die Anlageergebnisse aus-
wirkt, sollte sich der Anleger intensiv mit der 
Auswahl eines geeigneten Beraters ausei-
nandersetzen. Hierfür muss er ausreichend 
Zeit einplanen. Gegebenenfalls sind Erst-
beratungsgespräche mit verschiedenen in 

Frage kommenden Kandidaten erforderlich.
Viertens ergibt sich der größte Nutzen für 
den Privatanleger nicht aus der Auswahl 
einzelner Finanzprodukte, sondern aus der 
sorgfältigen Bestimmung der individuell 
richtigen Strategie. Die entscheidende Fra-
ge ist dabei, welcher Teil des Vermögens 
sicher und welcher chancenorientiert an-
gelegt werden soll.
Fünftens ist der Ausgangspunkt jeder An-
lagestrategie die Bestimmung der Risi-
kofähigkeit und der Risikoneigung des An-
legers (siehe Schaubild). Die Risikofähigkeit 
wird nach objektiven Kriterien bestimmt 
und gibt an, wie viel Risiko der Anleger 
aufgrund seiner individuellen Situation ein-
gehen kann. Dagegen richtet sich die Risi-
kobereitschaft nach subjektiven Kriterien. 
Sie gibt Auskunft darüber, wie viel Risiko 
der Anleger eingehen will. Es ist äußerst 
wichtig, dass der Anleger im Vorhinein in 
etwa weiß, welche Schwankungen bei der 
von ihm gewählten Anlagestrategie auftre-
ten können, damit er diese auch in stürmi-
schen Zeiten konsequent durchhält.
Sechstens sind die Finanzmärkte riskanter, 
als es die herkömmliche Theorie unter der 
Annahme der Normalverteilung beschreibt. 

Folglich werden auch in Zukunft die Risiken 
auf den Finanzmärkten tendenziell unter-
schätzt und die erwarteten Renditen zu 
hoch angesetzt. Deshalb sollten Anleger 
ihr Vermögen so breit wie möglich über 
verschiedene Anlageklassen, Länder und 
Fondsmanager streuen.
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